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Die erste Madchenliebe
Es ist etwas Eigenes um die erste Liebe einer Frau

Unter Hunderten ist sie vielleicht nur einmal auch die
letzte und sehr selten führt sie zur Ehe Sie ist eben nur
das Sicherschließen des Mädchenherzens das wunderbare
geheimnißvolle Träumen der unberührten jungfräulichen
Seele

Da ist auch nicht ein Gedanke der Selbstsucht nicht ein
Wunsch nach Besitz der diese Liebe entweiht weit empor
getragen über alle Schranken des Sinnlichen sind ihrer
Macht auch keine Schranken gesetzt sie erstreckt sich über
Raum und Zeit

Die Fähigkeit zu lieben erlischt nicht gleich dem Funken
der auflodert und prasselnd wieder zerstiebt die Kraft der
Liebe schwächt sich nicht ab und die erste Liebe ist nicht
immer die einzige Aber wie oft ein Francnleben immer
zu lieben vermag wie reich ihr Herz wie allmächtig ihre
Liebesfülle sei nie wird eine andere Liebe ihrem Herzen
werden was ihm die erste war nie wird sie vo/jener
Poesie jener wunderbaren Zartheit und Schönheit um
woben sein die einst jene schmückten Die Erinnerung an
den ersten Geliebten ist der Frau wie der zarte dustige
Hauch der Heckenrose welche er ihr gepflückt da sie das
erste Mal zusammen durch die bunte Flur schritten O
wie sie daran dachte Wie ost und wie klar das schöne
Bild vor ihre Erinnerung trat Es war Sommer ein
schöner warmer Sommer der erste seit sie die Schule
verlassen und ihre Eltern hatten sie mit sich genominen
auf das Land Ach wie schön es dort gewesen gab
es denn noch eine Stelle aus Erden wo der Himmel so
sonnig gelacht hätte 00 die Bäume grünten und die
Blumen dufteten wie hier

Es war kein besuchter Sommeransenthalt kein Bade
ort nicht ein Versammlungsplatz der eleganten Welt es
war still dort und rnhig aber er war doch hingekommen
und als er sie gesehen war er geblieben Und er blieb
länger und länger und sein Auge ruhte öster uud öfter
auf ihrem blumenhaften Gesicht Und unter dem heißen
Strahl seines Anges war die geschlossene Knospe ausge
blüht und zur vollen schimmernden Rose geworden aber
sie selbst sah die Verwandlung nicht und halb unbewußt
und fragend blickte sie hinans in die Welt Er war ihr
Traum sie war sein Sinnen und Denken Sie gingen
allein mit einander es war natürlich ein Zufall und
sie erröthet noch jetzt bei der Erinnernng und mühten
sich ab so recht unbefangen und verständig mit einander
zu reden und merkten darüber nicht wie lang die Pausen
in der Unterhaltung wurden und wie ihre Stimme bebte
und das Gespräch unsicher und gesucht war und wie
es zuletzt ganz verstummte Und als sie an die Hecke ge
kommen waren wo die wilden Rosen wuchsen über dem
Grase der feine Dnft des Thymian lag uud eine zarte
Blüthe des HeckenstrancheS mild angehaucht von dem
Strahl der Abendröthe ans dem zierlichen Lanb hervvr
lugte da war er über die Ginfterbüsche hinweg zu der
Hecke gedrungen und hatte dem schönen Mädchen an seiner
Seite die Rose gepflückt Sie hatte sie genommen und
in den Gürtel gesteckt wie jede andre Blume aber sie
war dabei erröthet und hatte die Augen niedergeschlagen
Und wie sie erst daheim war da ist sie in ihr Kämmer
lein gegangen und hat die Thür fest fest hinter sich ver
siegelt und dann hat sie die theure Blume vorsichtig aus
ihrem Versteck geholt und zahllose selige Küsse brannten
aus ihren zarten Blättern als sie sie daranf in ihre
Lieblingsvase steckte mit frischem Wasser besprengte uud
an das Fenster stellte Welche seligen Erinnerungen
Welche unvergeßlichen Stunden

Die Frau die das erlebt die jeuer Zeit gedenkt und
des Glückes das sie empfunden fühlt sich reiner und
besser und in Gedanken verloren fliegt ihr Geist weit
hinaus iu das Unendliche Und sie sieht die längst da
hingegangenen Schatten einstiger Freude sie sieht den Ge
liebten sie sieht sich selbst und glaubt sie wäre noch das
junge das glückliche Kind von damals und sie sieht wieder
feine Rose in ihren Locken und seinen seligen Blick wie er
trunken auf ihr ruht Was er an jenem Abend zu ihr
gesprochen sie weiß es noch heute sie hört noch die
Melodien einer fernen Musik sie fühlt noch jetzt all das
Glück all die Wonne die sie damals empfand Er sagte
nicht daß er sie liebte aber sie wußte es uud sein Schweigen
war süßer als alle Liebesworte und Schwüre der Welt
Wie manches Liebeswort ihr später gesagt werden mag
welch süße Bethenerungen ihr Ohr wohl hört nie ach
nimmer wiegen sie jene zarte duftige Ahnung auf Die
spätere Liebe ist beredt die erste ist stnmm Die erste
Liebe ist wie der Thau der tief verborgen im Kelche der
Blüthe rnht Wenn diese Blüthe wächst und sich ent
faltet wenn die Strahlen der Sonne ihren Schooß heiß
nnd glühend treffen dann verschwindet der Thau und die
Frische und Lieblichkeit der Blüthe ist dahin

Wenn das Leben und der sengende Hauch der Welt
auf das unberührte Kinderherz fällt dann schwindet sein
Duft und seine Poesie und es bleibt welk und müde zu
rück Die Rose von damals ist heute verwelkt aber sie
wird von ihr bewahrt wie ein Talisman wie eine Re

liquie ist sie doch die Geschichte ihrer ersten Liebe
Zwischen den Blättern eines alten Buches gleichsam als
Illustration zu dem Liede welches er ihr einst daraus
gelesen wird man sie finden Dem Gleichgültigen dem
Verbitterten dem Spötter dem der die Liebe und die
Köstlichkeit ihrer Erinnernngen nicht kennt ist dies Bnch
eben nur ein Bnch und die welken Blätter eben welke
Blätter aber für sie ist es das Liebste und Theuerste auf
der Welt ihre erste reine unentweihte Mädchenliebe
Und der Dichter versteht sie wenn er singt

Ich hab eine alte Muhme
Die ein altes Büchlein hat
ES liegt in dem alten Buche
Ein altes dürres Blatt

So dürre sind auch wohl die Hände
Die s im Lenz ihr einst gepflückt
Was mag nur die Alte hatien
Sie weint so oft fie s erblickt

Ein deutscher Meister
Bilder aus Georg Friedrich Händel s Leben

von

Karl Storch

2 Im vvllen Fluge
Durch den Dom zn Halle flnthen und rauschen die

Tonwellen und wem der Sinn für dieses klangvolle Auf
und Nieder erschlossen ist der hört hier eine Sprache
reden die mehr ist als Schall nnd Bewegung Die kleinen
Hände welche sich vor Jahren so fröhlich anf dem Flügel
zu tummeln verstanden sind zu Künstlerhänden geworden
und der einst als Knabe das Wunder der Stadt gewesen
war reißt als Jüngling Alt und Jung zu sprachlosem
Erstaunen hin Halle zeigt daß es den Propheten im
eigenen Vaterlande zu schätzen weiß

Im Frühjahr 1702 wurde der jugendliche Friedrich
Händel als Dom Organist mit einem Jahrgehalt von
fünfzig Thalern bestallt Wie da feine Seele aufjubelte
und fein Auge hoffnungsfreudig in den Frühling hinein
sah Sein tief innerstes Sehneu erfüllt die Flügel
gelöst so steigt der junge Aar zur sreieu Luft auf der
weil im Thale die Nebel dampfen War seine Jugend
auch nicht ein Aegypten voll Druck und Knechtschaft so
hatte doch seine sreie Seele an den Fleischtöpfen phili
ströfter Lebensweisheit fitzen müssen nun waren die
Bande gerissen und in sein Leben hinein ragten die Berg
spitzen eines gelobten Landes

Der Vater war bald nach der Berliner Reise heim
gegangen und im Wittwenstüblein der Mutter war es
still geworden Frau Dorothea hatte ja so viel zu sin
nen ind zu denken wenn ihr mütterliches Auge auf dem
jugendstarken Knaben rnhte den ihr Gott znm Trost und
zur Stütze gegeben hatte und der Knabe schaute oft in
der Mutter Auge als ob er darin die Antwort finden
müßte auf eine Frage die noch geheimnißvoll in seiner
Brust schlummerte Aber Jahr für Jahr verging und
Frage und Antwort blieben stumm Die Glieder reckten
und streckten sich und auf den Schultern erwuchs ein aus
drucksvoller Jünglingskopf die Frage blieb unausge
sprochen und Friedrich Händel wurde ein stuäiosus
juri8 Der Gesichtskreis erweiterte sich mehr und mehr
Studium und Freundschaft festeten den Charakter da
geschah es daß der Student Händel vor das Konsistorium
der resormirten Gemeinde eitirt und gefragt wurde ob er
gesonnen sei an Stelle des lüderlichen nnd weggelaufenen
Organisten Leporin in den Dienst der Gemeinde zu treten
Er sei zwar ein lutherisches Subject doch wolle man
in solchem Nothfalle von der Confeffion absehen Da
war s unserm Händel als ob ihn Gott selbst auf diesen
Weg gewiesen habe und als auch die Mutter freudig be
wegt ihre Zustimmung gab da klang es durch seine Seele

über die da wohnen im finstern Lande scheint es helle
Nun saß er vor der schönen Orgel mit ihren 1500

Pseisen und 28 klingenden Registern und wenn er in die
Tasten griff dann war s der Gemeinde zu Muthe als
ob das theure Gotteswort zur Musik geworden wäre
Kunstfreunde aber welche fein Spiel zu bewundern kamen
rühmten laut daß der Stadt Halle vor Leipzig der Preis
gebühre obfchon in Leipzig der alte Thomas Eantor Kuh
nau in gerechtem Ansehen stand Führte Händel aber
eine Cantate auf dann erschloß er eine bis dahin snbe
kannte Welt mit ungezählten Wundern

Sein starker Geist konnte nicht vor den Thoren dieser
Welt stehen bleiben nicht wie Moses konnte er sich
begnügen mit einem Blicke vom Gipsel des Nebro wie
Josua mußte er ausziehen und die User des Jordan ge
winnen Und so trat er eines Tages aus der Thür des
Hauses zum rothen Hirsch das Reisebündel geschnürt den
Wanderstab fest in der Hand Mutter und Schwestern
gaben ihm eine Weile still das Geleit dann warfen sie
sich weinend an seinen Hals die Mntter aber blickte ihm
lies in das leuchtende Äuge

Gott der Herr segne Dich mein gnter Sohn

Ihm aber war s zu Sinn als ob aus weiter Ferne
eine andere Stimme in den Segen der Mutter einstimmte
Noch einen Blick noch einen Knß nun vorwärts auf
gottgewollter Bahn

Gott der Herr mit Dir vorwärts Fried
rich Händel

Von Halle nach Hamburg aus stillem Hafen anf
ein bewegtes Meer

Hamburg war damals eine echte Musiker Herberge
Längst bestand hier schon ein LollöMuu musioum welches
das beste und Neueste aus aller Herreu Länder zur Anf
führuug brachte Die tüchtige Bürgerschaft welcher bei
allem Handel nnd Wandel der alten Hansestadt der Sinn
für das Schöne nicht verloren gegangen war wußte den
Künstler zu würdigen und sah eine Ehre darin mit Com
ponistcu nnd Sängern freundschaftlich zu verkehren Seit
dem Jahre 1678 hatte Hamburg fogar seine eigene Oper
uud was noch mehr bedeuten will eine eigengeartete
Oper

In jener Zeit nämlich wo von national deutschen Be
strebungen nirgends die Rede sein konnte wo vielmehr
Alles was deutsch hieß mit fremdländischer Bekleidung
behängen war wagte es das unabhängige Hamburg
wesentlich den Versuch mit einer nationalen deutschen Oper

zu machen In Wien Berlin Dresden und München
und wo sonst noch die Oper gepflegt wurde waren diese
Institute durchaus italienisch Italiener standen am Di
rigenten Pult Italiener spielten auf der Bühne italienisch
war die Sprache nnd die Harmonie welche man deutschen
Ohren bot da war es wirklich eine deutsche That als
Hamburg die deutsche Oper gründete Die Hamburger
konnten bei der Ungunst der Zcitstromung ihr Ziel nicht
erreichen schou 1692 mnßte der streng nationale Charakter
ausgegeben werden Italienische Kastraten schnfen anch
hier das Zerrbild einer zwischen übertriebenem Pomp und
seichter Spaßmacherei hin und her schwankenden Oper

Doch stand anch ein Deutscher an der Spitze ein Mann
von ausgezeichneter Begabung nnd sprudelnder Schaffens
kraft Reinhold Keiser Händel hatte längst von ihm
gehört und wenn er auch wohl das Urtheil der Kritik
die den Hamburger Meister ls xrernisr Iiormus äu
rnonäs nannte sür eilte übertriebene Schmeichelei hielt
so glaubte er doch in Keiser den Meister gesunden zu ha
ben der anch ans ihm etwas Rechtes machen könnte

So trat denn der ehemalige Lwcliosus jnris eines
Morgens vor den berühmten Meister Händel ein Hüne
von Gestalt Keiser ein zierlicher Mann ein vollendeter
Cavalier der den Hallenser ziemlich bagatellmäßig behan
delte Die Unterredung währte nicht lange Händel
wurde iu die zweite Violine eingestellt Ein Zeitgenosse
erzählt er habe ausgesehen als ob er nicht fünfe zählen
könnte

Ob es ihm Behagen machte fein Licht unter den Schef
fel zu stellen oder ob er von der Erkenntniß durchdrun
gen war daß es dem Manne gut sei sein Joch in der
Jugend zu tragen er saß mit seinem ernsthaften Ge
sicht am Violinenpnlt nnd strich darauf los als ob er
nie etwas Anderes gethan hätte Die leichtfertigen Ge
nossen welche ihm znr Seite saßen spotteten wohl über
diesen Halleschen Bären dem das leichtsinnige Hamburger
Künstlerleben nur die Nöthe des Unwillens in das Ant
litz treiben konnte eines Tages verstummte der Spott
der Bär verwandelte sich zum Löwen

Das kam aber fo Reinhold Keiser erschien eines Abends
nicht in der Oper Die Musiker waren versammelt ein
zahlreiches Publikum hatte sich eingefunden Keiser
blieb unsichtbar Schon ging ein Murmeln durch das
Haus und schon wollte sich der Unwille laut machen da
trat unser Händel ernst und fest an den Flügel und gab
das Zeichen zum Anfang Der Unwille wird zum
Stauuen

Was Sollen wir nns von diefem sächsischen Riesen
narren lassen

Der denkt wohl daß einem zweiten Geiger das Di
rigiren angeboren sei

Er meint wohl gar daß in ihm ein zweiter Heinrich
Schütz stecke weil er sich aus dem Sachsenlande hierher
verlausen hat

So schwirrt es durcheinander aber der Hallische
Riese bleibt unentwegt auf seinem Platze und wie er jetzt
sein großes Auge über die witzelnde Versammlung schweifen

läßt da überkommt alle ein Gefühl von etwas Hohem
und Majestätischem das aus diesem Blicke hervorbricht

Todtenstille herrscht im Saal das Spiel beginnt
Händel hält Alles im Bann und als der Vorhang fällt
da rauscht eiu Sturm vou Beisall durch die Hörerschaft
und hier uud da werden Stimmen laut

Wer das kann der kann noch mehr
Und bald kam die Zeit für dieses Mehr
Händel trat mit seiner ersten Oper hervor Neben

Kei ser war der vielseitig talentirte santasievolle Matth eson
Alleinherrscher an der Hambnrger Oper gewesen da nimmt
Händel das Scepter in die Hand Wie auch Mattheson
schäumte nnd vor Wuth schier außer sich gerieth als
Handels Almira mit ihren packenden Scenen und ihren
rührenden Melodien die Herzen ergriff Händel war



mit einem Schlage der Mann des Tages geworden Wer
hätte in dem hünenhaften Körper eine solche Zartheit der
Seele gesucht Wer hätte geglaubt daß diese starken
Hände die mimosenhafte Weise des späteren lasoig oli io
xiMxa welche zuerst in der Almiere angeschlagen wird
geschrieben hätten Mattheson raste und in seiner Naserei
führte er jenen Zweikamps herbei welcher unseren Meister
in Lebensgefahr brachte

Unbeirrt schritt jedoch Händel auf seiner Bahn weiter
und wenn sich jemals das Wort einer Mutter erfüllt hat
so geschah es an ihm Gott der Herr seguete seinen Weg
Während eines dreijährigen Ausenthaltes brachte er in
Hamburg vier deutsche Opern Almira Nerv Flo
rindo und Daphne auf die Bühne

Um diese Zeit war in Lübeck der greise Dietrich Buxte
hude der berühmteste Orgelspieler seiner Zeit derselbe
zu dcm Sebastian Bach in Heller Begeisterung 50 Meilen
weit zu Fuß gewandert war in den Ruhestand getreten
Mattheson hatte unsern Landsmann vermocht sich zu der
erledigten Organisten Stelle zu melden Es hätte nicht
viel gefehlt so hätte Händel für alle Zeit fest und sicher
auf der Orgelbank zu St Marien in Lübeck gesessen
sein Probespiel hatte hingerissen und ihm die Stelle ge
sichert da eröffnete ihm das Kirchenkollegium daß
feinem Amts Antritt Nichts weiter im Wege stände
wenn er mit der Stelle zugleich die ehrsame Jnngser
Katharina Buxtehude als eheliches Gemahl übernehmen
wolle Das war unserem Händel doch zu bitter er
wandte der auf das Wohl ihrer ältlichen Jungfrauen so
sehr besorgten Stadt den Rücken und suchte einen anderen
Himmel auf als den Ehehimmel mit der Jungfer Buxte
hude Vom Erhabenen zum Lächerlichen giebt es wirklich
nur einen Schritt

Begrüßungen in Geberde und Wort
Kulturgeschichtliche Skizze

Nur wenige Tage erst zählt das junge Jahr und
darum steht uns noch frisch im Gedächtniß der Jahres
gruß Prosit Neujahr den sich Tausende bei der Scheide
stunde zweier Jahre oder in den Frühstunden des Neujahrs
Tages zurufen Oft sinkt dieser Gruß zu einer leeren
Formel herab aber wenn er ernst gemeint ist so sind es
zwei inhaltreiche Worte Wir wünschen damit dem Be
grüßten daß das neue Jahr ihm zum Gedeihen gereiche
ihm Glück und Segen bringen möge

Bei anderen Gelegenheiten namentlich an gewissen Ta
gen waren in früheren Zeiten auch bestimmte feierliche
Begrüßungen gebräuchlich Eine der sinnreichsten Anreden
solcher Art ist der volltönende Ostergruß welcher sich
unter den zahlreichen Bekeunern der griechisch katholischen
Kirche also vornehmlich bei den Bewohnern im Osten
unseres Erdtheils noch bis auf den heutigen Tag erhal
ten hat Am Ostermorgen begrüßen sich dort Alle die
einander begegnen mit dem Zuruf Der Herr ist aufer
standen dem als Antwort der Gegenrnf folgt Er ist
wahrhaftig auferstanden Bei uns und vielen Völkern
Europas sind dergleichen besondere Festgrüße in bestimm
ten Formeln heutzutage immer mehr verschwunden ob
schon mancherlei Gebräuche und Handlungen wie Umzüge
Beschenkungen u dgl noch immer beibehalten werden In
Bezug auf den Gruß scheint man aber alle Festlichkeit
für das ganze Jahr auf den ersten Tag desselben zu be
schränken indem man sich mit den im Eingange angezo
genen einfachen Worten oder mit einem ausführlicher
Zurufe beglückwünscht Mit Rücksicht auf das ehemalige
Deutsche Reich ist diese Wandlung sogar von einer hohen
Autorität ausgegangen Kaiser Joseph II bestimmte durch
eine Verordnung vom 30 November 1766 daß die
früher zu Ostern und Weihnachten üblichen Gratulationen
Begrüßungen und Besuche aufgehoben und auf den Neu
jahrstag verlegt werden sollten sodaß seit 1767 an der
Wiener Hofburg der Neujahrstag als größter Galatag
des Jahres galt

Von den einflußreichen Hofkreifen aber drang diese Aus
zeichnung des Neujahrsfestes sehr bald auch in die bür
gerliche Gesellschaft und es wurde dieser Tag nach der
gedachten Seite hin auch ein Haupttag für Begrüßungen
und Ergebenheitsbezeigungen Man pflegte an diesem
Tage gleichsam ein für alle Mal für das ganze neu be
gonnene Jahr gewisse Ehrenbesuche und Gratulationen
sowohl an höhere wie gleichstehende Personen abzustatten
Ja diese Sitte gewann eine solche Ausdehnung daß zu
letzt die Unmöglichkeit alle pflichtmäßigen Begrüßungen
persönlich auszuführen das Auskunftsmittel der Neu
jahrskarten ins Leben rief In neuester Zeit hat man
übrigens die Karten Uebersendung die ja auch manchen
Mißbrauch im Gefolge hatte zu beschränken gesucht und
in verschiedenen größeren Städten unseres Vaterlandes
den sehr löblichen Brauch eingeführt sich der allgemeinen
Gratulationspflicht durch Zahlung eines Geldbetrages an
die Orts Armenkafse zu entledigen So wird sich denn
die Sitte des Jahresgrußes immer mehr für jedeu Ein
zelnen auf den engern Kreis seiner Familie der nähern
Freunde und Gönner zurückziehen

Während wir bisher nur Vvn der Begrüßung Handel
ten die sich auf den längsten bürgerlichen Zeitabschnitt
auf ein Jahr bezieht so haben wir Deutsche auch einen
Gruß für den Tag oder einen Theil desselben Guten
Tag und Guten Morgen sind bei uns die gangbarsten
Grußformen die freilich nur zu oft zur bloßen Forme
herabsinken Wenn aber der Preuße einfach Guten Mor
gen sagt so spricht schon der Sachse Schönen guten
Morgen der noch höflichere Böhme läßt es aber dabei
nicht bewenden sondern vollendet den Satz Guten Mor
gen wünsch ich guten Abend wünsch ich damit in
dessen noch nicht zufrieden nennt er auch noch den gehor
samsten Diener und ein vollständiger Nachtgruß im Böhmer

andej lautet Gute Nacht wünsch ich Ihr gehorsamer
wiener schlasen Sie wohl Indeß finden wir dergleichen

Begrüßungsformeln fast bei allen Nationen denn der
Gruß als in Zeichen des Ausdrucks von Achtung oder

rundlicher Gesinnung beim Begegnen Besuchen und Ab
chiednehmen ist unter allen gesitteten Völkern seit nralten

Zeiten in Gebrauch
Neben der lauten Begrüßung durch bestimmte Worte

giebt es auch stumme durch gewisse Ergebenheits,zeichen
bei uns geschieht dies gewöhnlich durch Entblößung des
Hauptes den Polen durch Wendung des Blickes nach
der Sonne endlich in besonderen Fällen durch eigne ge
heimnißvvlle Zeichen wie z B bei den Freimaurern Das
Entblößen des Hauptes eine gewöhnliche Begrüßung bei
gebildeten Völkern scheint erst seit dem 16 Jahrhundert
allmählich in Gebranch gekommen zu sein Die laute Be
grüßung hat den Vorzug daß sie meist inniger ist inso
fern das gesprochene Wort meist aus dem Herzen kommt
und auch eindringlicher mehr zu Herzen dringt Der
laute Gruß ist nun sowohl nach Ländern und Völkern
sehr verschieden als auch nach Rang und Stand nach
Korporation und Gewerbe sogar oft nach dcm religiösen
Bekenntniß Im Wunderlande des Ostens tragen bei den
Eingebornen wie überhaupt im Orient die meisten Be
grüßungsformen das Gepräge einer sklavischen Denkungs
art an sich ja die uralte Sitte sich beim Zusammentreffen
mit höher stehenden Person vor diesen niederzuwerfen und
ihnen die Füße zu küssen hat sich in vielen Theilen In
diens wie in Asien nnd Afrika überhaupt sogar in Ruß
land noch bis auf die Gegenwart erhalten So legt man
z B auf der Insel Ceylon die flache Hand an die Stirn
und verbeugt sich tief dabei begegnet man aber einem
Vorgesetzten so wirft man sich auf die Erde und spricht
dessen Namen und Würde wohl 50 mal aus während
der Obere sehr ernsthaft vorüberschreitet und den Begrü
ßenden kaum eines Kopsmckens würdigt Begegnen sich in
China zwei Personen zn Pserde so steigt der Niedere vom
Pferde ab und läßt stehend den Höheren vorbei

Die Hindus in Theilen von Bengalen berühren beim
Zusammentreffen mit der rechten Hand die Stirn und
beugen den Kops vorwärts Wollen sie sich tief verneigen
so legen sie erst die rechte Hand auf die Brust berühren
dann mit dieser Hand die Erde und zuletzt die Stirn
Dabei nennen sie sich nnterthänigste Sklaven des Begrüß
ten Die Bewohner der manilischen Inseln beugen deu
Leib sehr tief legen die Hände anf ihre Backen halten
ein Bein in die Höhe uud die Knie gebogen Anf der
Insel Sumatra neigt sich zuerst der Grüßende und bittet
um den linken Fuß desjenigen dem er seine Ergebenheit
bezeigen will Dann läßt er sich auf die Knie nieder
und berührt mit dem linken Fuß des Andern seine eigne
Stirn und Brust Hierauf neigt er feinen Kopf zur Erde
uud bleibt einige Augenblicke ehrfurchtsvoll auf dem Bauche
ausgestreckt liegen

Der Perser begrüßt den Fremden den er zu einem
Gastmahl geladen folgendermaßen Der Wirth geht feiuem
Gaste eine Strecke entgegen bewillkommt ihn mit den ehr
furchtsvollsten Komplimenten läuft dann schnell zurück
bis an die Thür des Hauses und erwartet hier den An
kommenden um ihm noch einmal mit denselben Ceremonien
seine Hochachtung zu bezeigen wobei er die malerische
Begrüßungsformel anwendet Möge Dein Schatten sich
nie verringern Es ist dieser Grnß ganz bezeichnend
für ein Volk das fortwährend den Sonnenstrahlen aus
gesetzt ist und dem alten Kulturlaude wo Fächer und
Sonnenschirm in so großen Ehren sind daß man sie zu
Zeichen und Sinnbildern der höchsten Macht erhoben hat
völlig angemeffen

In Japan muß der Geringere vor dcm Höherstehenden
seine Sandalen ausziehen die rechte Hand in den linken
Aermel stecken die Aermel langsam bis an die Knie hinab
gleiten lassen sodann mit abgemessenen kurzen Schritten
an dem Begrüßten vorübergehen Dabei ruft er mit furcht
samer Geberde aus auZii Füge mir kein Leid zu

Das zopftragende Volk der Chinesen denkt bei seinem
Gruße nur an seinen Magen wenn es bei der Begrüßung
iu die behagliche Frage ausbricht Habt Ihr Euren Reis
gegessen oder noch besser Seid Ihr mit Eurem Ma
gen zufrieden Diese chinesischen Grußworte scheiueu ur
sprünglich nur von Einzelnen angewendet zu sein bevor
sie allgemeiner wurden Sie haben jedoch bereits einen
wirklichen Zustand ausgedrückt ehe sie gesellschaftliche
Formel wurden mit einem Worte sie mußten die Anschau
ungeu einer langen Reihenfolge von Geschlechtern beherr
schen und man kann daraus schließen daß das Haupt
streben der Söhue des Reiches der Mitte seit Jahrtau
senden dahin geht gut Freund mit dem Magen zu bleiben

Die Aegypter strecken die Hand aus legen sie auf die
Brust und neigen den Kopf Als besondere Artigkeit gilt
bei ihnen der Kuß aus die eigene Hand welche man dann
auf den Kof legt Den vornehmen Männern nicht aber
den Frauen küßt man die Hand Dabei rufen sie sich
wohl die tief empfundenen Worte zu Schwitzet Ihr viel
In der That eine Begrüßungsformel die ganz zu ihrem
fieberischen Klima paßt Dahingegen begleitet der fata
listische Muselmann seinen Gruß mit dcm Wunsche Möge
Dein Tag gut sein und fügt sogleich hinzu Wenn
Gott es will Während der Gruß der Erwiderung lautet
Möge der Deinige wie Milch sein

Der Türke schlägt wohl auch beide Arme übereinander
legt sich auf die Brust und beugt sich mit dem Kopfe
gegen deu den er begrüßt und der gemeine Araber sagt
LalWi alsikurn Friede sei mit Euch dann legt er

die Hand auf die Brust um anzudeuten daß ihm der
Wunsch von Herzen kommt Der Begrüßte erwidert

essalein Mit Euch sei Friede
Schluß folgt

Mannigfaltiges
8i taoiiissss Daß im Allgemeinen die Franzosen

nur sehr ungenügende Kenntnisse von unserer Literatur und
deren Geschichte haben ist so bekannt nnd so oft erörtert daß
wir Deutsche Angesichts der thatsächlichen sehr entschiedenen
fortschritte auf diesem Gebiete wie sie in jüngster Zeit in den
esseren Zeitschriften Frankreichs znm Ausdruck gelangt sind

alle Ursache haben statt mit Hochmuth von jener Thatsache
mit Sympathie von diesen letzteren zn reden Wie so ein
gehende und kunstvolle Artikel sind über ältere und neuere
Autoren wie Freitag Scheffel Geibel Heyse Auerbach
in Pariser Jouralen wie die Lsvuo äss üsux Aouckss l

ksvuo st littsi ui o neuerdings erschienen
Wenn ein deutscher Kritiker aber dennoch das Thema von der
ranzösischen Unwissenheit nochmals des Breiteren im Tone
der Ueberlegenheit behandeln wollte so mnßte er seine An
klagen wenigstens an einen neueren Fall der nicht vor Jahren
chon in Deutschland eingehende Besprechung gefunden hat
knüpfen so durste er vor allen selber kein Dummkopf sein der
nichts von der Sache versteht In beide Fehler ist ein Herr
Heinrich Klenz verfallen der soeben in der Tägl Rdsch
einen Aufsatz uuter dem Titel Teutsche Literaturgeschichte
bei den Franzosen veröffentlicht nnd darin ein paar ältere
Werke von französischen Autoren über deutsche Literatur Bu
ron und Clavequin Rosselot wegen einiger Fehler abkanzelt
die sie begangen Was soll man aber dazu sagen wenn dieser
trenge Kritikus folgende Zeilen niederschreibt Ueber Gustav

Freitag weiß der Verfasser ganz neue Mittheilungen zu
machen die gewiß die zahlreichen Verehrer des Dichters von

Soll und Haben interisfiren werden deren Vertretung wir
aber dem französischen Professor billiger Weise überlassen
müssen Sie lauten Freitag hat nicht etwa die Leidenschaften
und Abenteuer der Müssiggänger zu schildern versucht wie es
die Romanschreiber unserer Tage so gern thun sondern die
Kraftanstrengungen des thätigen Lebens des täglichen Lebens
Er trat zuerst mit einer Sammlung Gedichte auf die den
Titel In Breslan führt Sein Roman mnß in s Fran
zösische übersetzt worden sein im Moniteur Außerdem hat
er eine kleine Tragödie der Gelehrte uud eiue Komödie
gedichtet

Die Fragezeichen hinter den Titeln der Erstlingswerke Frey
tag s stammen von Herrn Klenz Er findet es also lächerlich
nnd falsch daß der französische Autor diese Angaben macht
Angaben von deren Richtigkeit ihn ein Blick in irgend ein
Konservations Lexikon belehren könnte Thatsächlich weiß der
Franzose hier mehr als der Teutsche der ihu zurechtweist
Und der deutsche Ignorant macht dem Ausländer zum Vor
wurf daß er mehr weiß als er Welch eine Blamage

Charade von Louise Wernicke
Wo man die beiden ersten trägt

Wird man die Letzten nimmer finden
Die zeigen sich beim Garbenbinden
Und jene wenn s zu scheinen pflegt

Doch an und um ein Jeder legt
Die Ersten sucht er heim das Ganze
Wo lustberauscht im Kerzenglanze
Er Manchem wohl ein Schnippchen schlägt

Trennunasräthscl von Franz Marx
Es muß sehr viel von ihm auf Erden
Wohl geben denn wie sich geberden
Die Menschen alle groß nnd klein
Da kann es gar nicht anders sein

Das ist uns ja schon angeboren
So hört man oft auch wohl von Thoren
O glücklich daß es keiuer spürt
Wer s etwa doch einmal verliert
So ist s ein wohlgefüget Wörtchen
Dem jeder Kopf gern gönnt ein Pförtchen
Doch meist durch weiser Menschen Mund
Ist s immerdar geworden knnd
Wenn man s nun in zwei Hälften spaltet
Und Strichlein dann dazwischen schaltet
Flngs hat es als getheiltes Wort
Bedeutend andern Sinn sofort
Geformt aus ganz besondern Füßen
Mag fein die erste Hälfte fließen
Und mit der zweiten ausgedrückt
Wird was uns zwecklos unnütz schmückt
Die beiden aber nun verbündet
Man leicht in diesem Räthsel findet

Palindrom von Berthold Arnau
In Afrika liegt eine Stadt
Die viele Alterthümer hat
Nicht weit vom Meer ist sie zu finden
Rückwärts gelesen muß sie schwinden
Uud es erscheint alsbald ein Mann
Der einst viel Hab uud Gut gewann
Für trenen Dienst macht er znm Lohne
Der Schwester Kind zum Schwiegersohne

Silbenaufgabe von S E in S
Aus nachstehenden Silben sind 16 Wörter zu bilden deren

Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen einen Compo
nisten und deren Endbuchstaben von unten nach oben gelesen
eine seiner Opern nennen

M l ö l öl vor dM ls äs Io s e ZU AS gs go Iiin liu
ka kam li li inal man ilionä nai ns m iu no nuok xso
rivli rov rsli sal ss 8ö stau w ts ts u vs 2

1 Apostel 2 Stadt in Rußland 3 Pflanze 4 Toskan
Graf 5 Naturerscheinung 6 Altröm Silbermünze 7 Be
gräbnisstätte 8 Stadt in Amerika 9 Türk Wächter
10 Stadt in Mexiko 11 Person aus Schillers Wallenstein
12 Seeräuber 13 Theil Indiens 14 Jtal Dichter 15 Weibl
Vorname 16 Thier

Lösungen aus der 1 Nnmmer
1 Vexir Charade Tageblatt 2 Qnadrat Arithmogriph
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3 Charade Weintraube 4 Charade Riesenhaus

korrcwonSenz
C Schöbet A F W A B G 1 4 richtig Elise Fr Ad Kohl

Caroline Matthesins A Gauch Familie Krütgen A Az 1 3 4 richtig
E A 1 2 4 richtig M P 2 3 4 richtig N N 3 4 richtig F M
2 richtig K B Wir begreifen nicht wie sie in Bezug aus Nr 3 zu der
eingesandten Lösung gekommen sind Für die zur Verfügung gestellten
Räthsel und Aufgabe Allen besten Dank Sie werden sobald als möglich
geprüft und je nach Brauchbarkeit und Bedürfniß verwendet werden
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